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Fastnachtsküchlein und Metzelsupp Karl Sigrist

Dirn vom Knecht als Aufbettstock, d. h. zur
Entlohnung für das Bettmachen und Zu-
fammenräumen der Knechtskammer." (Ha¬
ger, „An der Herdflamme der Heimat ".)

Der Lichtmeßtag. der sozusagen wieder
eine neue Zeit einleitet ist ein alter Zins¬
termin , ist vielfach auch Wandertag der
Dienstboten. Diese Wandertage und diese
Wanderzeil heißen im Bayerischen und im
Schwäbischen die „Schlenkeltage" und die

Luftig ist die SasenM
Von Hans Neyhing

Lustig ist die Fasenacht,
Wenn mei Muatr Küchle bacht.
Wenn se aber koine bacht,
No pfeif i aus die Fasenacht.

Klänge und Töne ungebrochener Lustigkeit
und heiteren Frohsinns , Uebermut und Le-
bensüberschaum, sind es, welche die Fastnacht
auszeichnen, die Zeit, ehe man im kirchlichen
Leben in die ernste Fastenzeit eintritt . Man

„Schlenkelzeit". In vielen Dorfwirtshäusern
gibt es an dem Einzugs- und Ausstelltag
der Dienstboten Tanzmusik, sogenannte
„chchtmeßbälle". Die Schlenkeltage, die
Dienstage , Donnerstage und Samstage zwi¬
schen Lichtmeß und Fastnacht mußten dann
die Batiern immer als eine Art Feiertage
oder wenigstens Halbfeiertage gelten lassen.
Der Lichtmeßtag selbst aber steht unter dem
frohen Ton unbeschwerten Manderns.

„Heut ischt mei' Bündelestag.
morga mein Ziel,
schnür i mein Bündele z'samm,
tua , was i will."

der Natur rührt sich. Nun kam die Zeit
näher , wo man mit Ackern und Säen begin¬
nen konnte. All das belebte das Gemüt der
Menschen, schwellte die Hoffnung und fand
seinen Ausdruck in allerhand freudigen fest¬
lichen Veranstaltungen , und so ist die Fast¬
nacht ein Natursest zwischen Weihnachten
und Ostern, das ehedem eine ganze Fest¬
woche umfaßte, also von ähnlicher Aus¬

Lichtmeßtag steigt übern Hügel,
" Stutzt der Nacht die langen Flügel,

Der Tag nimmt einen großen Schritt,
Und jeder Mensch geht willig mit.

Hans Neyhing.

Von Hans Neyhing
„Lichtmeß bei Tag eß'
Und bei Nacht 'd Spindel vergeh

und
„Maria bläst 's Licht aus,
Michel zünd's wieder an ."

(Michaelistag , 29. September .)

Das sind alte Volkssprüche, fröhliche, das
Gemich erleichternde Losungen des wenn
auch noch ferne entgegenwinkenden Früh¬
lings . Es ist ja etwas Köstliches, wenn im
Februar die Tage zunehmen, wenn sich die
Gärten und Felder an warmen Tagen leise
zu regen beginnen, wenn auch in leisem An¬
satz und als kaum merkliches Lebenszeichen,
wenn alles wieder leichter, lichter und wei¬
ter wird, die ganze Welt. Ja , man hat das
Gefühl, als werde auch der Raum zwischen
Erde und Himmel jeden Tag größer und
weiter. Alle diese Empfindungen und Ge»
fühle verdichten sich zu einem steigenden
Lcbensgesühl. Ein altbayerischer Spruch
bringt die Ausmaße des wachsenden Tages
also zum Ausdruck:

' Auf Neujahr um an Hoh'schritt (Hahn)
Auf Dreikönig um an Moschritt (Mann)

, Auf Sebastians um an Hirschesprung,
Auf Liachtmeß um a ganze Stund.

! Der zunehmende Tag und der frühe Mor¬
gen rufen auch wieder hinaus auf das Feld.
So übte man vor Jahrzehnten in Twieflin-
gen bei Schöningen (Braunschweig) das
„Lerekenfegen". Die jungen Bursche gingen
am frühen Morgen mit Besen bewaffnet
«ufs Feld und fegten die Lerchen unter dem
Zuruf : , ,

„Lereke, du fule Su '
M Wir find ehr oppestan wie du"

(eher aufgestanden). "
Die Bäuerin sollte bis Lichtmeß das Werg

gesponnen haben. Auf keinen Fall sollte sie
am Lichtmeßtag spinnen. In Mecklenburg
war die Sitte , daß Weiber am Lichtmeßtag
bei Sonnenschein tanzten, damit der Flachs
gerate . So ist Lichtmeß im besonderen ein
Festtag der Frauen , die an ihm der begin¬
nenden Fruchtbarkeit des Lenzes zu Hilfe
kommen sollten.

Weil das Licht zu steigen und auf die
Erde seine läuternde , reinigende Kraft aus¬
zuüben beginnt, wurde schon im alten Nom
um diese Zeit das Fest deS Februatio ge¬
feiert. ein Sühnefest für alle Vergehen, ein
Fest der Reinigung von den Einflüssen böser
Geister. Brennende Lichter und Fackeln er¬
hellten an diesem Tag schon die Dunkelhei¬
ten des Hauses und der nächtlichen Straßen,
um die Geister der Finsternis zu verscheu¬
chen.

Der Lichtmeßtag hat seinen Namen bekom¬
men von der „lichten Messe", da der Priester
das Kirchenlicht weiht und die in Körben
herangebrachten Kerzen und Wachsstöcke.

„Ein geweihtes Stöckl, oft mit Wachs¬
blumen kunstvoll verziert, schenkt der Bursch
auf Lichtmeß seiner Angebeteten, die diese
Gabe sorgsam Jahr um Jahr in Ihrem
Wäschekasten aufbewahrt . Am Hochzeitstag
Prangen dann diese wächsernen Liebesstöckl
zwischen Leinwandballen und Wäschcstößen.
Den „Kirzlstock" bekommt zu Lichtmeß die

will noch einmal lachen und scherzen und
übermütig sein, ehe das strenge Gesetz der
Fastenzeit die Menschen in Pflicht nimmt.

Doch hat die Fastnacht nicht nur ihre Be¬
ziehungen zum kirchlichen Leben, sondern
auch ganz innige zur Natur und zum
natürlichen Leben im Jahrlauf,
und darauf kommt es uns in erster Linie an.

Unsere Altvordern waren in viel stärkerem
Maße, als wir es heute sind, innig und tief
verbunden mit dem Jahrlauf . Ein gutes oder
ein schlechtes Jahr war immer ihr Schicksal.
Sie hingen mit aufmerksamer Beobachtung
am Stand der Sonne und des Mondes, an
Wind und Wetter , am Wechsel der Jahres¬
zeiten, an allem Wachsen, Werden, Blühen
und Reifen in der Natur . Wintersonnwende
und Sominerfonnlvende , das waren die bei¬
den großen Pole dieses Beobachtens und
Denkens. An der Wintersonnwende schien
das Leben für immer erstorben, an der Som¬
mersonnwende feierte es seinen größten
Triumph.

Fastnacht als Festwoche
Der Oberste, der Dreikönigstag , ist der

Abschluß der heiligen Zwölsnächte, der Zeit,
da die Tage am kürzesten sind und die Sonne
am tiefsten steht. Vom Obersten an nehmen
die Tage um einen Hahnenschritt (schwäbisch:
Gockelerschritt) zu, das ist ein alter Baucrn-
spruch, und nun beschreibt die Sonne jeden
Tag einen größeren und kühneren Bogen am
Himmel. Ihre wärmende und belebende
Kraft nimmt zu, geheimnisvolles Leben in

dehnung war wie Weihnachten und Ostern
selbst. Es begann am Donnerstag vor der
Fastnacht als der gumpige, (gumpen --

Gabenheischen in der Reumark
Hüpfen), unsinnige , unselige  oder
leidige  Donnerstag , wie man ihn in den
verschiedenen Gegenden nannte , auch den
Namen fetter Donnerstag  finden
wir , und mit diesem fetten Donnerstag ver¬
bunden stoßen wir auf Umzüge der Kinder
unter Absingung von Heischeliedern von
Haus zu Haus , um Gaben zu bekommen.
Diese Umzüge auch der Kinder, dieses Ga¬
bensammeln verbindet sich dann anderwärts
erst mit dem Fastnachtsdienstag selber (s. u .).

Diesem festlichen Donnerstag folgte der
rußige Freitag,  an dem dre Jugend in
übermütiger Weise einander mit berußten
Fingern übers Gesicht fuhr . Nun folgte der
schmalzige oder schmotzige Samstag
(in Süddeutschland bedeutet Schmotz —
Fett ). Da mußte es in der Küche und auf
dem Tisch schon reich und fett hergehen mit
allerhand Gebackenem. Nun kommt in man¬
chen Gegenden der Sonntag als sogenannte
Herrensa st nacht , der lausigeMon-
tag  als B a u e r n f a st n a cht und schließ¬
lich die allgemeinen Narrenfastnacht
am Dienstag , worauf dann noch der Fun¬
kensonntag  folgt , der einer besonderen
Betrachtung unterzogen werden soll.

Ale WMerWnrM
An gewissen Orten nn Rheinland habe«

die Frauen am Donnerstag vor der Fast¬
nacht irgend eine beiondere Vorherrschaft.
Adam Wrede schreibt: „In der Hocĥ rsel, z.
B. in Rodder bei Antweiler an der Ahr,
müssen an diesem Tage die Männer de«
Frauen in allen Stücken gehorsamen. Am
Nachmittage geht dort die Weiblichkeit im
Zuge von Hans zu Haus . Dabei fällt der
jüngsten Ehefrau eine besondere Rolle zu.
Mit einem umfangreichen Neifrock und dar¬
über gezogenem Uuterrvck. mit violettem Ka-
misol und gestrickter Mütze bekleidet muß sie
die „hott " «Kiepe) tragen . Singend , lärmend,
kreischend fordern die Evastöchter Speck und
Eier , die in die „hott " wandern , und „bran-
dewing". der ihren Gaumen netzt. Alte Jung¬
gesellen werden mit Vorliebe gebrandschatzt.
Je reichlicher das gebrannte Wasser fließt und
die weiblichen Zungen löst um so wilder tobt
das Leben. Nach beendigter Rundreise wird
ein Gelage abgehalten . Wehe dem männ¬
lichen Wesen, das dann in ihren Bann ge¬
rät !"

In Süddeutschland kennt man weithin die
W e i b e r f a st n a cht. die den Frauen das
Regiment in die Hand gibt und das Recht,
die Wirtshäuser zu besuchen, was z. B. in
Dörfern des elfäßischen Snndgaus ihnen das
allgemeine Recht gab, am Fastnachtsmontag
die Wirtschaften zu besuchen. Einem Mann
wäre es schlecht bekommen, wenn er sich in:
die „exklusive" Gesellschaft gemischt hätte.

Der Höhepunkt der Fastnacht ist natür¬
lich der eigentliche Fastnachtstag . der Fast¬
nachtsdienstag , der sich durch ganz tolle
Ausgelassenheit in Tanz , Essen und Trinken,
in allerhand Neckereien, in übermütigem
Umherschwärmen, m buntesten Vermum¬
mungen austobt . Vielfach tragen die Nar¬
ren , namentlich in Süddeutschland . alte , oft
künstlerisch und volkskundlich interessante-
Holzrnasken, mit denen ursprünglich böl>
Geister erschreckt werden sollten. Wir finden
an diesem Tag die von Haus zu Haus
ziehenden Kinder und jungen Leute, teils-
allerhand Scherz treibend, teils Gaben
heischend, die dann zusammengetan und zu

F. R.
einern Schmaus verwendet werden. Inter¬
essant ist es, daß das Gesammelte da und
dort an einen Spieß gesteckt wird , manch¬
mal sogar an einen grünen Tannenbanm
oder an einen grünen Tannenzweig, als
wollten sie mit diesem grünen Zweig zum
Dank für die Gaben neues Leben und Ge¬
sundheit bringen . In der Gegend von Frei¬
burg a. U. zog der Dorfschäfer in Begleitung
seiner Frau , der Gänsehirtin , am Fastnachts¬
dienstag von Hof zu Hof. blies auf seinem
Horn und sammelte Gaben ein.

In diesem Zusammenhang ist von beson¬
derem Interesse ein Brauch , der ehedem m
Saulgau (Württemberg ) geübt wurde , das
Umtragen des Adamsbaumes,  an
dessen Astspitzen Aepfel und sonstige eßbare
Dinge gesteckt wurden . Dieser Adamsbaum
wurde um jeden Brunnen herumgetragen
und schließlich warf man ihn zur Plünderung
unter die Jugend hinein.

In größeren Städten , wie z. B. in Köln,
ist ein prunkvoller Umzug. In endloser
Reihe folgen sich verschwenderisch ausgepichte
und verzierte Wagen , Reiter und Fußgrup-
Pen, umschwärmt von tollem Mummen-
schanz und Maskentreiben . In kleinere»Lichtmeß llfred Dollmar
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Städten sind diese Umzüge natürlich be-
scheiden. Ehedem veranstalteten Vertreter
einzelner Handwerke und Berufe ihren Um¬
zug. wobei die Schisser ein Schiss mitsührten.
Die Schmiedegesellen in den Dörfern der
Goldenen Aue zogen mit dem Schurzfell an¬
getan und den Schmiedhammer in der
Hand von Haus zu HanS mit dem Spruch:
Jetzt kommt ver Schmied geschritten.
Hält ' er ein Pferd , so kam' er geritten,
Hätt ' er ein ' Wagen , so kam' er gefahren:
Doch da wir das nicht haben.
Müssen wir aut eignen Füßen hertraben.
Unsere lieben Alten
Haben es so gehalten.
Haben es so besohlen.
Die Fastnachtswurst zu holen;
Keine von den kleinsten.
Keine von den größten.
Aber eine von den allerbesten.

Die erbetene Wurst wurde auf den Ham¬
merstiel gesteckt. Zur Wurst baten sie noch
um Bier:
„So will ich mich bedanken.
Der liebe Gott erhalt Sie ui Ihren Schranken.
In der Stube , an (vor ?) der Tür,
Der Hufschmied trinkt auch ein Glas Bier.

Der ganze Fastnachtstag ist erfüllt mit
unbeschreiblichem Lärm und Getöse, die
darin ihren Ursprung haben, daß man da¬
mit die bösen, dem Wachstum und der
Fruchtbarkeit feindlichen Mächte und Geister
verscheuchen und den Frühling zu neuer
Lebens- und Wachstumskraft anregen und
erwecken wollte. So finden wir als Lürm-
instrumenle besonders Glocken und Schellen.
DaS „Gschell" ist ja das besondere Zeichen
des Narren . Man trisft aber auch Trvmmel-
Ichlagen. Peitschenknallen.

Fastnacht als FrüWngWt
Fruchtbarkeits - und Gesundheitszauber
Allgemein üblich ist die Narrenpritsche, mit

der man sich gegenseitig schlägt. Dieses Prit¬
schenschlagen hat seinen Ursprung in dem
Schlag mit der Lebensrute, also Schlagen
mit einem grünen Zweig, der Gesundheit und
Fruchtbarkeit vermitteln sollte. In Schwarz-
burg-Sondershausen gab es den Brauch, daß
am Aschermittwochder Knecht in die Stube
des Herrn trat . Asche aus seiner Jacke nahm
und sie auf den Tisch streute und einen Nos¬
marienstengel aus einem blanken Zinnteller
mit den Worten überreichte: „Heute ist der
Tag . wo ich meinen Herrn kindeln (Gutes.
Gesundheit bringen) mag," wofür er ein
Trinkgeld erhielt . Auch überreichte man sich
da und dort schon frische Sträuße , in Meck¬
lenburg. in der Altmark und anderwärts.

Ein besonderer Brauch war ehedem auch
das sogenannte Blockziehen.  Ein der
Aeste entkleideter Baumstamm wurde ins
Dorf hereingezogen, auch wieder umschwärmt
und umhüpit von Masken. Gewöhnlich sollte
dieses Blockziehen stattfinden, wenn es im
Dorfe lange keine Hochzeit mehr gegeben
hatte , und das Ziehen des Blockes galt da
und dort als Strafe für das Nichtheiraten.
Auch dieser Block, der vom Walde hereinge-
holt wird , soll Leben vermitteln.

Anziehend ist es, daß in Rangendingen
lHohenzollern) Burschen am Fastnachtsdiens¬
tag mit vollständigem Habergeschirr im
Schnee das Dorf hinnntermähten . In ande¬
ren Orten zogen Burschen den Pflug durch
die verschneiten Fluren . „In der Gegend von
Sonthosen im Allgäu verkleideten sich z. B.
Burschen als Rosse, trugen Gürtel mit Schel¬
len um den Leib. Roßlarven und lange
weiße Hemden. Einige hatten Ackergeräte,
die lächerlicherweije aus krummen, knorri¬
gen Aesten nachgebildet waren . Wenn die
Burschen so taten , als ob sie in bester Arbeit
wären , erschien eine greuliche Hexe. Sie
rannte unter die Pferde und machte sie scheu.
Sie störte die Fleißigen bei der Arbeit und
verdarb die Werkzeuge usw. Kaum daß man
sich der Unholdin mit Lärmen und Läuten
zu erwehren vermochte." (Bronner . von deut¬
scher Sitt und Art .)

In Trillsingen lHohenzollern) wurden alle
ledigen Mädchen vor ein? mit dickem Dorn-
gestrüpp umflochtene Egg? gespannt. Ihnen
voraus schritt ein Sämann , der Samen
streute, aus dem Männer für die ledigen
Mädchen erwachsen sollten. Die ledigen Bur¬
schen trieben das Gespann mit Höllenlärm
und Peitschenknallen voran.

Alle diese Dinge zeigen die deutliche Ver¬
bindung der Fastnacht mit der Natur , zeigen,
daß die Fastnacht ein Freudenfest ist. das
dem Hellen Frühling , dem neuen Leben aus
dem toten Winter entgegenwittert.

Die Narrennmzüge und -auszüge haben in
Süddeutschland an der oberen Donau , im
Hegau, am Bodeniee. un südlichen Schwarz¬
wald heute noch ein besonderes eigenes Le¬
ben. eine bunte und reiche Gestaltung und
erfahren ihre Pflege durch besondere Narren¬
zünfte und ähnliche Vereinigungen , was noch
im besonderen dargestellt werden soll. In
diesen Gegenden wird in sinnbildlicher Weise
sogar ..Narrensamen " gesä» Nai rengerichte
werden abgehaltcn. a>, denen mit Hoi,n- und
Spottversen die Vorkommnisse deS vergange¬
nen Jahres durchs hoch lt werden, eine
Sache, die sich im Lberbuyer'.schen als eine
harmlose Art von haberscldtreiben ent-
wickelte.

Die tolle Fastnacht a ',t vorüber und der
graue Aschermittwoch kommt. An diesem
Tage wurde dann die Fastnacht begraben.
Ein Strohmann , angetan mit erneu, Paar
alter Hosen, wurde ehedem in der Nähe von
Tübingen nach förmlicher Verurteilung ge-

köpft und begraben. Das nannte man „die
Fastnacht begraben", oder wird an anderen
Orten die Puppe unter Stroh und Mist ein¬
gegraben oder ins Wasser geworfen. Dieses
Fastnachtbegraben erinnert an das sog.
Todaustragen . das in Franken . Thüringen,
im Vogtland , in Schlesien, in der Lausitz
weit verbreitet ist und meist am Lätare-

Fastnachtbegraben in Tirol

In der oberdeutschen Ecke. Dodensee-Nhein,
zwischen Ueberlingen und Freiburg i. Br.
und noch nördlich davon scheint der Narren¬
samen besonders reich gesät worden und be¬
sonders stark aufgegangen zu sein. Da ist die
Fastnacht wirklich noch ein Stück lebendigen
Volkstums , und wohlorganisierte Narren¬
zünfte, welche der Fastnacht ihr Gesicht geben,
gibt es in vielen Städten und Städtchen , ja
sogar in Dörfern . Es gibt große Narrentref-
sen. wo die Zünfte verschiedener Orte zusam-
menkommen. ihre lauten Schellen zusammen¬
klingen lassen, gemeinsam den Narrenschritt
hupfen und gemeinsam ihren Narrenruf er¬
tönen lassen.

Eine besondere Gestaltung mit ganz eigen¬
artigen altüberlieferten Narrengestalten und
uralten Masken nimmt die Fastnacht in
Nottweil am oberen Neckar an . Rudolf
Kapff  schreibt darüber in „Unsere Heimat"
1925:

In Nottweil dauert die Fasnacht mit kur¬
zen Unterbrechungen am Freitag und Sonn¬
tag früh von Donnerstag bis Fasnacht¬
dienstag . Voran geht beim Einzug das Brie-
ler Nößle oder Benner Nößle. von dem es
nach alter Väter Sitte nur ein einziges
Exemplar geben darf . Es ist eine weiße
Pferdemaske mit einem wiegenpferdartigen
Gestell um den Leib, die an langen Leitseilen
von zwei Treibern dem Fastnachtszug vor¬
ausgejagt wird. Die Maske ist nachweisbar
400 Jahre alt . geht aber sicher in viel, viel
frühere Zeit zurück. Dann die G'schellnarren.
Es sind in bunten Zwilch gekleidete, in
Pumphosen und einem kurzen Kittel mit
Puffärmeln einherhüpfende Gestalten. Ihre
Larve, so heißt man dort die Gesichtsmaske,

Rottweiler Narren

zeigt einen weit geöffneten Mund niit grin¬
send geblöcktem Gebiß und einen Blumen¬
strauß mit herabhüngendem Fuchsschwanz
als eine Art Helmzier drauf . Die G'schell-
nacren gehen nicht, sondern „jucken", d. h. sie
Hüpfen im Zweivierteltakt ans den Zehen¬
spitzen durch die Straßen . Dieses gespenster-
hafte Gebaren erregt ohne weiteres das Ge¬
fühl, daß man es hier mit einem uralten
Maskentanz zu tun hat . Der dämonische Ein-
druck wird noch erhöht durch bas sinnbetäu-
bende Getös, das der G'schellnarr be; jedem
.Lucker" mit den an die 50 Glocken macht,
die an seinen sechs bis acht, zusammen gegen
40 Pfund schweren Schellenriemen hängen.

Sonntag geschieht, wovon später einmal die
Rede sein soll. Und es verbindet sich mit dem
Fastnachtsbegraben die Hoffnung, daß im
Frühling ein neues Leben dem Boden ent¬
wachsen möge.

Fastnacht . Ostern. Frühling , neues Leben!
Lustig ist die Fasenacht.

Ein ganz eigenartiger Kamerad im Zug ist
der Fedrehannes . Seine Larve ist ähnlich der¬
bes G'schellnarren, nur hat sie an den Ecken
des „Bisses" zwei vorstehende Ebersangzähne.
Er trägt einen offenen wallenden Mantel,
der mit flatternden , zum Teil gefärbten Fe¬
dern besetzt ist. Auf dem Kopf hat er einen
Dreispitz und in der Hand einen zwei Meter¬
langen , oben in einen Kalbsschwanz enden¬
den Stock. Mit seiner Hilfe bewegt er sich bei
seinen Sprüngen vorwärts.

Solchermaßen erfüllt die ehrsame Narren¬
gemeinde bei dreien Tagen die Stadt mit
solchem Gebrüll , daß einem wirklich alle Ge¬
danken, gilte und schlechte, vergehen und man
voll in das erhebende Bewußtsein getaucht
ist: Hier bin ich Narr , hier darf ich's sein.
Sobald einmal am Fastnachtmontag mor¬
gen der Umzug begonnen hat . ist innerhalb
des Weichbildes der Stadt an keine ernstliche
Arbeit mehr zu denken, weder im Büro noch
in der Schule, noch in der Werkstatt.

Die Leitung der Fasnacht hatte zu Neichs-
stadtzeiten eine stadtrechtlich anerkannte Nar-
ren-Zunft . Sie war ganz wie eine ehrbare
Handwerkerzunft eingerichtet. An der Spitze
standen zwei Narrenrneister . Sie traten am
Fest als Narrenengel aus in Gestalt von
weiß- und rotgestreiften Schaukle. Die Haupt-
rütigkeit der Zunft , die vor etlichen Jahren
privatim wieder aufgetan worden ist. besteht
im „Aufsagen", d. h. im witzigen Verwerten
der Schwabenstreiche des vergangenen Jah¬
res . Zu diesem Zweck werden Wochen vorher
mit vieler Mühe ganze Narrenbücher mit
Bildern angelegt, um an den zwei Haupt¬
tagen auf Straßen und in Wirtshäusern mit
erklärendem Text vorgezeigt zu werden. Das

aktive und passive Publikum bei diesem „Aus¬
sagen" ist die ganze Stadt ohne Unterschied
von Stand und Person . Die Zeiten sind
noch nicht allzulange vorüber , wo man nicht
sicher war ob in so einem Schantle etwa der
gestrenge Gymnasialrektor oder ein Hand¬
werker stecke. Diese brüderliche Gleichheit ist
wohl der menschlich schönste Zug der Rott¬
weiler Fasuacht . Und gerade dieser idyllische
Reiz fehlt jeder großstädtischen Fasnacht . Die
Aufsagerei. bei der übrigens ganz einfache
Leut? oft einen schlagenden Witz entwickeln,
ist nur möglich auf dem Hintergrund eines
solch biergemütlichen Narrweil , wo >eder die
Schändlichkeitenseines lieben Nachbars haar¬
klein kennt und zum mindesten bis zur näch-

F. R.

E. Schüttle.

c-.Sckällle.
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sten Fasnacht nicht vergißt . Die Gefahr , beimf
Aufsagen erkannt zu werden, ist übrigens ^
verschwindend gering . Denn die Maske spricht
nur „hintersche", d. h. mit halbverhaltenem
Atem und künstlich in die Höhe geschraubter
Stimme . Dies erhöht bei der hervorragend
günstigen Akustik der Larven den geister¬
haften Eindruck der Masken noch bedeutend.

8n Riedlingen an der Donau
Am verwandtesten mit der Nottwerler Fas¬

nacht ist die von Riedlingen. Dort ist die
HauptmaSke der Gole. eS sind dies der alte
Gole und der neue Gole, goliathmäßige Lar¬
ven. die samt ihrem Gefolge, der „Gelbsucht"
und der „Kupfernäs ". der Kinder Spott wer¬
den. wenn sie vom Donnerstag an durch die
Straßen ziehen.

„Alter Gole. neuer Gole.
Bettelgole!"

ruft man ihnen nach und:
„Du bist mender
Als der alt Kalender !"

Die ZWinger Smmln
^ Von Hermann Eris Busse

Wengier ursprünglich, doch überaus leb¬
haft und man kann sagen geistvoll geht's in
Villingen  her . der mittelalterlichen
Stadt mit Mauern . Toren und Türmen.
Der Villinger Hänsele  sieht gegen den
Elzacher nobel aus . herrenmüßig . höfisch. Er
trägt ein weißes, mit Tiergestalten bemaltes
„Häs " (Kleidung), eine große Krause um
den Hals , schöne, bunte Halstücher , an zwei
breiten Lederriemen über die Schulter bis
zu den Hüsten herab hängen mit gutem.Ge¬
wicht Nollschellen aus Bronce. die beim Nar¬
rensprung leine turnerische Leistung!) ge¬
hörig Lärm machen. Statt des Farren-
schwanzes trägt der vornehme Villinger
Narro ein Holzschwert. Seine Maske, hier
Schemme genannt , lächelt glatt und freund¬
lich, ein wenig spöttisch unter der Perücke.
Ein buschiger Fuchs- oder Marderschwanz
füllt vom Scheitel herab . Gern zeigt sich der
Narro in Begleitung eines „Mäschgerlis",
eines Mädchens oder einer Frau in der Alt-
Villmger Bürgerinnentracht mit der schwä¬
bisch-alemannischen Radhaube , wenn er nicht
gerade in schellendem Gruppenlaus durch die
Gassen eilt, um zu „strählen ", das heißt
Bekannte zu hänseln , ihnen oft nicht ganz
angenehme Wahrheiten ins Gesicht zu sagen,
alles mit dem süßspöttischen Schemmen-
lächeln Abart des schönen Villinger Narro
sind die ebenfalls die Stadt burchrennenden
„Wuscht", mit Stroh ausgepolsterte . durch
Nückenbretter geschützte Gesellen, an denen
die Jugend ihren Nebermut mit Schneebal¬
len kühlen darf . Es sind wohl die Sinnbilder
der bösen Wintergeister , die man m ihnen
aus den Stadttoren jagt . Auch Villingen ist
zur Fastnachtszeit das Ziel einer Völker¬
wanderung vom Schwarzwald herab aus
den abgelegensten Tälern , zumal die Bauern
hungrig sind auf Geselligkeit und Schau¬
freude nach der langen Wintereinsamkeit im
hohen Schnee.

Allerhand FMaOMischmrse
Hahn , rappel die Hahn , -
die Fasenacht geht an!
Eier raus . Speck heraus!
Der Fuchs, der geht ins Hinkelhaus.
der säuft die Eier alle aus.

(Würzweiler i. d. Pfalz .)

Ich bin e armer Kön -
Gebt mir nit zu wenige
Laßt uns nit so lange steb'n.
wir wollen heut noch weiter geh'n!

«Gegend von Kaiserslautern.)
* '

Die P(f)ann kracht, die P(f)ann kracht,
die Küchel sinn geback'.
Heraus mit. heraus mit.
ich steck sie m de Sack!^

(Gegend von Kaiserslautern.)
*

I bin der Herr aus dürrem Ascht,
i bettle 's Brot und gib's 'm Gascht,
Neun Stund hinter de'- Sonne.
da könnt' 'r mir auf d Fastnacht komme',
A Häusle Han i wie a Nuß.
bal i vorn neigang. bin l Hinte duß.

Fastelomd is hi!
Wat jewe ji mi?
E'n Stücken Speck.
Denn goh ick gleich wedder weg.
Fastlamend sidt up'n Schimmel:
Wer mr wat jifft. küml m'n Himmel,
Wer mr mischt lifft. küint in d'Höll;
Do kricht he wat nut d isan Kell.
Fastelawend is hiü.
Drei Gröschen tum Bia.
Drei Gröschen tum Speck.
Demi goh ick uk weg.

vemusgegeöen >m ?!MNag 0er NS .-Prene Wür»
temberg von Haas Reyhru, (Ulm a. D.K
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